
„Humboldt-Box“:  Temporäres
Raumschiff mitten in Berlin
geschrieben von Frank Dietschreit | 30. Juni 2011
Nach  der  Wende  wurde  Berlin  nicht  zur  Hauptstadt  der
Deutschen,  sondern  auch  zur  Metropole  des  Temporären  und
Unfertigen.

Keine Kunst, kein Neubau ohne Infobox und Eventprogramm. Die
Baustelle  am  Potsdamer  Platz  konnte  man  von  einem  auf
Stahlstelzen stehenden riesigen roten Container aus verfolgen.
Weil ein Haus für moderne Kunst fehlte, baute man einen „White
Cube“ vors Rote Rathaus.

Jetzt  ist  in  der  historischen  Mitte  Berlins,  in  direkter
Nachbarschaft  zu  Lustgarten,  Museumsinsel  und  Dom,  ein
außerirdisch anmutender Würfel aus Glas und Beton gelandet. Wo
einst  das  vom  Krieg  zerstörte  und  von  Walter  Ulbrichts
Baubrigaden weggeräumte Hohenzollernschloss stand und nach dem
Abriss  des  asbestverseuchten  Palastes  der  Republik  ein
städtebauliches Loch gähnt, steht nun die „Humboldt-Box“: 28
Meter ist sie hoch, auf fünf Etagen und 3000 Quadratmetern
gibt  es  Ausstellungsflächen  und  Erlebnisräume,
Veranstaltungsbereiche und Museums-Shops. Und ganz oben wartet
nicht nur nicht nur ein schickes Restaurant, sondern auch ein
fantastischer Rundblick über Berlins Mitte.

Die „Humboldt-Box“ soll Appetit machen und einen Überblick
ermöglichen  über  das,  was  auf  der  daneben  liegenden
architektonischen Wüste einmal entstehen soll: Das Humboldt-
Forum,  das  im  wieder  aufgebauten  Berliner  Schloss  zur
Heimstatt für ein multikulturelles Projekt aus ethnologischen
Sammlungen,  Universitätsforschung,  Bibliothek  und
Debattenforum  werden  soll.

Wenn  es  denn  entsteht.  Denn  seit  der  Bundestag  2002  ein
parteiübergreifendes Bekenntnis zum Wiederaufbau des Berliner
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Schlosses ablegte, ist viel architektonisches und politisches
Porzellan  zerschlagen  worden.  Der  Wettbewerb,  aus  dem  der
italienische Architekt Franco Stella mit seinem Entwurf (drei
barocke und eine postmoderne Fassade) als Sieger hervorging,
hatte ein juristisches Nachspiel. Außerdem wurde der für 2011
geplante Baubeginn wegen der Finanzkrise auf 2013 verschoben.
Ob  die  wieder  aufgebaute  Schlosshülle  mit  einer  nach
historischem Vorbild rekonstruierten Glaskuppel versehen wird,
steht in den Sternen: Die dafür anfallenden 28 Millionen Euro
will niemand berappen.

Überhaupt wird mehr um das liebe Geld als um das noch immer
nebulöse museale und künstlerische Konzept des Humboldt-Forums
gestritten. Bisher galt: 440 Millionen Euro kommen vom Bund,
32 Millionen vom Land Berlin, 80 Millionen aus Spenden, die
ein  von  Wilhelm  von  Boddien  gegründeter  Förderverein
auftreiben soll. Derzeit sind aber erst 15 Millionen in der
Kasse,  für  7  Millionen  gibt  es  unverbindliche  Zusagen.
Boddien: „Ich hoffe, dass mit der Humboldt-Box der Spenden-
Knoten platzt!“ Ob die vom Berliner Architekturbüro „Krüger
Schuberth  Vandreike“  und  von  der  Firma  Megaposter  (Neuss)
betriebene Box auch den Bund ermuntern wird, den wegen des
späteren  Baubeginns  anfallenden  Inflationszuschlag  von  28
Millionen  Euro  auszugleichen,  entscheidet  sich  in  den
kommenden  Tagen.

Hermann  Parzinger,  als  Leiter  der  Stiftung  Preußischer
Kulturbesitz oberster Schlossherr, freut sich über die mit
Architekturmodellen,  ethnologischer  Kunst  und
interdisziplinären Büchern voll gestopfte Box. Kritikern, die
über das futuristische Raumschiff die Nase rümpfen, tröstet
er: „Je schneller das Schloss kommt, desto schneller ist die
Box wieder weg!“ Wenn alles gut geht, der Bau termingerecht
abgewickelt  wird  und  die  versprochenen  Gelder  tatsächlich
fließen, könnte das im Jahr 2019 der Fall sein. Ernsthaft
glaubt daran aber niemand.

Humboldt-Box, Schlossplatz 5, 10178 Berlin, täglich 10-18 Uhr,



Do bis 22 Uhr, Eintritt 4 Euro, ermäßigt 2,50 Euro, Kinder bis
12 Jahren freier Eintritt, Humboldt-Terrassen: täglich bis 23
Uhr. http://www.humboldt-box.com

(Bild = Simulation: Megaposter GmbH, Neuss)

Soziale  Miniaturen  (8):
Geschlossene Abteilung
geschrieben von Bernd Berke | 30. Juni 2011
Sie haben J. in die „Geschlossene“ eingewiesen, denn er ist
mehrmals aus dem Altenheim geflüchtet. Die Polizei musste ihn
jeweils  einfangen.  Wie  schnell  dann  solch  eine  Einweisung
geht.

Er gehört hier ganz offenkundig nicht hin. Ringsherum die
schweren  „Fälle“,  stundenlang  in  endlos  wiederholten
Bewegungen  kreisend.  Ob  ihnen  noch  zu  helfen  wäre?  Das
übersteigt nicht nur den Laienverstand.

Mit J. ist man schlichtweg „nicht fertig geworden“, wie es
schon bei widerspenstigen Kindern heißt. Er beharrt auf seinen
Rechten. Er will hier raus. Er schreibt Briefe an Behörden,
„Eingaben“,  mit  sorgfältig  ausgeschnittenen  Pressezitaten
gespickt.  Er  droht,  dem  „Focus“  das  brisante  Material
zuzuspielen. Manchmal redet er krauses Zeug, das sich nicht
erschließt, doch dann ist er wieder ganz und gar zugänglich
und  zugewandt.  Ein  Irrer  ist  er  nicht,  schon  gar  nicht
gemeingefährlich.

Als der leitende Arzt über den Flur stolziert, macht J. seine
Scherze  über  diesen  „Cowboy“.  Ja,  so  nenne  man  den.  Und
tatsächlich scheint es, als könnte der jederzeit den Colt
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ziehen und gegen die Verrückten richten. Der lässt sich nicht
reinreden. Von niemandem. Der regiert seine eigene Welt, ein
geschlossenes System. Er ist der mächtigste Insasse.

Aus der Sehnsucht nach einem
„Käfer“  wurde  eine
Kunstsammlung
geschrieben von Rudi Bernhardt | 30. Juni 2011
„Wäre ich nicht Westfale, Sie würden unschwer feststellen,
welche Begeisterung mich gerade bewegt!“ Thomas Hengstenberg
untertreibt.  Selbst  seine  westfälische  Herkunft  kann  nicht
verdecken, dass dieser Mensch irgendwo zwischen Glückseligkeit
und überbordendem Stolz schwebt, wenn er von Frank Brabant,
vom „Haus der Moderne“, vom Werden der einstigen Schlossruine
zum wundervollen „Haus Opherdicke“ in Holzwickede und wieder
von Frank Brabant spricht. Thomas Hengstenberg stimmt einige
Lokalpolitiker (darunter durchaus wuchtige Skeptiker) auf den
Rundgang durch die obere Etage ein, wo sich, begleitet von
seiner wahrhaft liebevollen Fürsorge, Werke aus der Brabant-
Sammlung  zu  einer,  selbst  Laien  berührenden  Ausstellung
„Frauenansichten“  zusammengefunden  haben.  Doch  zuvor
müssen/dürfen sich die etatgewaltigen Damen und Herren sich
anhören,  wie  es  dazu  kam  und  was  sie  mit  kommunalen
Umlagefinanzen  unterstützen.

Irgendwie  fanden  sich  diese  beiden,  Thomas  Hengstenberg,
Kulturverantwortlicher  des  Kreises  Unna,  westfälisch-
dynamisch-beharrlich,  und  Frank  Brabant,  Schweriner  von
Geburt, Wiesbadener vom Wohnsitz und seit jungen Jahren der
Jäger  des  verlorenen  VW-Käfers.  Denn  auf  den  hatte  er
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eigentlich gespart, setzte dann aber die Barschaft ein, um
sich das erste Bilde zu kaufen. Der Sammlertrieb war erwacht,
der  Käfer  blieb  ungekauft,  dafür  aber  folgten  um  die  500
weitere Kunstwerke, deren Schöpfer sowohl die Hall of Fame der
Moderne füllen, als auch der breiten Masse unerkannt blieben,
dafür  aber  den  kennenden  Betrachtern  ein  ehrfürchtig-
anerkennendes  Zungenschnalzen  entlocken.

Nur am Rande, wir reden hier von Marc, Pechstein, Kirchner
oder Corinth. Und doch waren es nie die Namen, die Frank
Brabants  Interesse  weckten,  es  war  stets  das  Sujet  des
jeweiligen Bildes. Anekdotisch also auch der erste Kontakt der
beiden  Männer  aus  Westfalen  und  Schwerin/Wiesbaden.  Thomas
Hengstenberg stand da etwas zurückhaltend vor dem unbekannten,
aber bekannteren Frank Brabant und erläuterte, dass er eine
Ausstellung aus seiner Sammlung zusammenstellen wolle. „Was
meinen Sie dazu“, sagte der und hielt ihm einen Picasso vor
die Augen. Lakonisch entgegnete das Gegenüber: „Belangloses
Bild, aber ein Picasso, Sie haben da ein Juwel.“

Das war die Sache mit dem Funken, nach dessen Sprung alles
geklärt schien, nein war. „Machen Sie das und suchen Sie aus“,
sagte Frank Brabant und ein paar Glas Wein später nur noch
Frank bzw. Thomas. Und darauf begann der Gedanke zu keimen,
dass man (also Frank und Thomas) der Brabant-Sammlung ein
eigenes Haus geben sollte. Indes, Begehrlichkeiten nach dem
kunstgeschichtlichen  Schatz  gab  und  gibt  es  viele,  die
Geburtsstadt  des  Sammlers  Schwerin,  oder  der  Wohnort  des
Sammlers  Wiesbaden.  Doch  Thomas  Hengstenberg  ist
zuversichtlich,  dass  er  gemeinsam  mit  Frank  Brabant  die
gangbaren Wege finden wird. So wie sich der Weg zum „Haus der
Moderne“ im Schloss erschloss. Allerlei finanziell helfende
Hände  fand  der  Kulturförderer  des  Kreises  Unna,  viel
Unterstützung grub er auch aus dem Kulturhauptstadtjahr und
sorgte für ein Facelifting des ehemaligen Wasserschlosses (die
Grafen  Berghe  von  Trips  waren  mal  Eigentümer),  das
seinesgleichen  sucht.  Das  „Haus  der  Moderne“  hat  einen



historischen Anzug, und der steht ihm vortrefflich. Der Besuch
lohnt  sich,  in  allerlei  Hinsicht.  Es  lohnt  eine  schöne
Ausstellung, in schönem Ambiente – und es lohnt ein Abstecher
in den Keller, wo handgemachter Kuchen gereicht wird, ebenso
üppig portioniert wie schmackhaft.

Haus Opherdicke
Dorfstraße 29
59439 Holzwickede
Fon 0 23 01 / 9 13 40-20
Fon 01 71 / 7 44 78 53
Öffnungszeiten  zur  Ausstellung  „Frauenansichten  –  Mutter,
Muse, Femme Fatale“ aus der Sammlung Brabant: Noch
bis 10. Juli 2011
Dienstag bis Sonntag
10.30 bis 17.30 Uhr
Eintrittspreise:  4  Euro  für  Erwachsene,  3  Euro  für
Ermäßigungsgruppen  (Schüler,  Studenten,  Wehrpflichtige,
Zivildienstleistende mit Ausweis), 8 Euro für Familien
Für Schulklassen ist der Eintritt frei

Bild: Alexej von Jawlensky „Madame Curie“, 1905 (VG Bild-
Kunst, Bonn, 2011)

Essen und gegessen werden
geschrieben von Charlotte Lindenberg | 30. Juni 2011
Das  Verfahren  hat  sich  bewährt:  Man  nehme  einen
ortsspezifischen Ort und rufe Kunstschaffende zur Einreichung
ortspezifischer Werke auf. Dem Ort tut das gut, weil er in der
Regel  nicht  gerade  im  Brennpunkt  öffentlichen  Interesses
steht. Vielmehr gilt häufig das Prinzip „bring in the Clowns.“
Mit andern Worten: Wenn die Abrissbirne bereits Anlauf nimmt,
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holt die Künstler! So kommt man nochmal in die Zeitung und
wird vieler schöner Synergieeffekte teilhaftig.

Den KünstlerInnen tut das auch gut, weil die Aufforderung zur
Reaktion auf ungewohnte Gegebenheiten entweder zur Erweiterung
des  eigenen  Aktionsradius  verleitet,  oder  aber  Gelegenheit
bietet,  bestehende  Arbeiten  umzuetikettieren  –  will  sagen:
„einer Revision zu unterziehen“.

Türsteher mit Wutzn, Foto
CL

Entgegen  dieser  fahrlässigen  Verallgemeinerung  findet  die
neunte  Ausgabe  der  Ausstellung  „Vogelfrei“  in  keiner  zum
Abschuss freigegebenen Asbestfabrik statt, sondern in einem
Schloss  und  dessen  Park.  Letzterer  ist  traumhaft  schön,
Ersteres, ist was ortspezifische Orte nun mal sein müssen:
eine Herausforderung. Gebildete BesucherInnen schätzen es als
fürstliches Jagdschloss aus dem 16. Jh., weniger gebildete
Gutmenschen als Beinhaus, das über die gewöhnungsbedürftige
Freizeitgestaltung dekadenter Feudalherren Aufschluss gibt.
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"Rucksack"  im
Schlossmuseum,  Foto
CL

Wo  nämlich  Fachleute  Zeugnisse  waidmännischer  Großtaten
erblicken,  sieht  das  unbewaffnete  Auge  Gemächer  voll
Leichenteile.  Dabei  müssen  Jagdtrophäen  gar  nicht  derart
bizarre Formen annehmen, um an die Opferriten zu erinnern, in
deren Verlauf Tiere mit viel Erfindungsgeist nieder gemetzelt
wurden.

Hinter jedem Geweih verbergen sich Hetzjagd und Todeskampf –
Tatsachen,  denen  Werner  Henkels  Installation  die
Anschaulichkeit zurückgibt, welche die heroischen Ziegen an
der Wand vermissen lassen.
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Einige  der  20
TeilnehmerInnen hat die von Kuratorin Ute Ritschel ausgegebene
Losung  „Jäger  und  Sammler“  auf  die  einfallsreichen
Vorrichtungen  aufmerksam  gemacht,  die  den  Herren  zu
Kranichstein  das  sportliche  Massaker  erleichterten  –
sogenannte  Jagdschirme  z.B,  die  den  Schützen  ungestörtes
Zielen außerhalb des Einzugsgebiets ungehaltener Wildschweine
erlaubten.

Die in diese Barrikaden eingelassenen Schießscharten bildet
Anjali Göbel aus geflochtenem Holz nach, suggeriert aber durch
deren Anordnung eine zeitgenössische Variante der einstigen
Treibjagd.  Schließlich  erinnern  die  in  alle  Richtungen
weisenden Trichter an primitive Lautsprecher, wie sie noch
heute  zwecks  Verbreitung  öffentlicher  Botschaften  zur
Anwendung kommen (egal ob politische Agitation, oder auch nur
„57, bitte an die 10“).
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Anjali Göbel "Sautod", 11, Foto CL

Auch das für Jagdhunde damals gebräuchliche Stachelhalsband,
das  diese  ebenfalls  vor  unerwünschter  Annäherung  seitens
besagter Wildschweine schützte, empfindet die Künstlerin auf
vieldeutige Weise nach.

Göbel,  ohne  Titel
(Gleditschienendornen),  11,
Foto CL

Apropos  vieldeutig:  Eine  gewisse  Bedeutungsoffenheit
kennzeichnet etliche Arbeiten, die eine differenzierte Haltung
der KünstlerInnen gegenüber dem Phänomen des Jagens von Tieren
erkennen lassen. So sind sich viele der Bedeutung der Jagd als
Kulturtechnik  bewusst  –  und  damit  umso  deutlicher  der
Diskrepanz  zwischen  der  Jagd  als  Kampf  ums  Überleben  auf
Augenhöhe, und ihrer Perversion, bei dem eingepferchtes Wild
vom Balkon aus erlegt wurde.
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Claudia Kappenberg & Dorothea Seror
"Trophäen", 11, Foto CL
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